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Dem König .
Von Heinrich Lilienfei«

(zurzeit im Felde ) ,
h war. mein Herr und König, früh wie spät
°5 Köstlichste an deiner Majestät .
^ du so schlicht in deines Volkes Mitten

n& drum erst recht vor allem Volk geschritten.
0 dacht '

ich denn: wenn einst dies Volk dir dankte,
l "1 besten ehrte dich ein schlichler preis
«nva -

Dqi
e ,n spätes wildes Rosenreis,

£
as auf der Alb um eine», Bergfried schwankte:

J * ^chwarzwaldzweig , daran sich Zapfen drängen:
Laubgewind m>s Stuttgarts Rebenhängen —

"3U ein gastlich Bodenseewind-Sausen ;
^ Klosterglockcngmß ans Bebenhausen . . .

° kvm 'z des Dichters Traum. Die Wirklichkeit.
^ andern Zeslgruh hält sie dir bereit !

* Dell in Brand, in Donnerschlachtgetöse .
Volk in Waffen und in Reckengröhe .

^
lc anders und doch schlicht ! Du kommst inmitten

Helden und von Wunden hergeschritten . . .
"

durch den Kampflärm gehl ein blihhaft

^ Zweigen :

c!n von Volk zu König. Häupterneigen.
ln Dank in allen Erd- und Himmelsräumen

"a ihn kein Dichter königlicher träumen!

Keŝ der König von Württemberg -
^wmer von „Ueber Land und Meer ".)

JV
Der Gmünder .

lei , find es schon über anderthalb Jahre .
Uni z? ®tine Feder an den Nagel gehängt habe
n>ix!,7/öt geworden bin ? und ich habe es schon fast
t»ar q? ?rgessen , daß ich je einmal etwas anderes

L "®11 haben jeden Tag bis in die Nacht hin -
gemacht und die Kugeln auS Lungen Und

erfuN ? geholt . Unser Meister hat ein Verfahren
ft [Ht(,7(

en ' mit dem man jedes Geschoß im Leibe
Unü pftpitfn nrtirft fiprmtSfrfVtipifvPtt fntitt .tbiw ' llnö ebenso rasch herausschneiden kann .

" "Mt R Glieder haben wir zusammenge -
Senw/ , ^ che und Därme trotz einem Schneider
läßt i . ^ d die Krebse entfernt , und der liebe Gott
liche ^ v 'erzulande die Kröpfe wachsen wies tag -
Eintet « «

unö OTOlt ist ihm immer noch nicht da-
oder „ ,

°
z
" ° uimen , ob er sie aus dem Seewasser

Iii, » Floh - und Schnakenbissen wachsen läßt ,
tiosi ^ ^ cht heute so viele wunderbare Opera -
bin , , !„ »

d glückliche Heilungen , daß ich überzeugt
Taßcs gibt es Menschen , die nicht mehr

bitter puffen , wenn mir auch bisher noch keiner
Hände geraten ist.

®ie fr, h will ich von unseren Soldaten erzählen ,
?» scr? die Kinder in ihren Betten liegen ,
Ivlittx . Buben . Einer hat 80 Granat -
wichst ^ eib , aber seine gesunde Heilhant um -

tzz . ^ alle , wenn sie sie nicht abstoßen kann .
2°tte . vor , daß einer so schwere Wunden
"ch aus» ?, nicht mehr rühren konnte und

t öen hatte , oder daß er einen Rücken -
^ >r ih,, . » der ihn lähmte . Dann müssen
fert et .ln § Doiterbai ) stecken . Tag und Nacht

Wasser , und hier reinigen sich seine
ßinjz heilen ganz von selber , weil sie nir -
n% i (6 gedrückt werden . Die Leute werden

ü, stark und sintd so gerne im Wasser ,
« ^ Sinn r dort geboren wären . Einer , dem
' °hren iSe . . den ganzen Wirbelkanal hinanfge -

^ schon Jahr und Tag im Wasser ,
i^ ife « 11101 die greise Großherzogin

0 n Baden bei uns , und wir unter -
ihr die Dauerbäder .

~Drei Stunden lang

war sie von Bett zu Bett gegangen , und hatte ge-
sprachen , mit Geist und Güte . Wir ihr Profil
altpreußisch herb und männlich geworden ist , der
alte Fritz auf und nieder , in Holz geschnitten !

Es war Nacht geworden , und wir wollten sie
nicht überanstrengen . Die Dauerbäder ein an -
dermal ! Aber wir hatten die Rechnung ohne
unsere Laubfrösche gemacht .

Als etwas später Prinz Max von Baden
in Konstanz war , ließ ihm der eine sagen : die
Großherzogin sei neulich an ihnen vorübcrge -
gangen , jetzt wollten sie wenigstens den Prinzen
Max sehen . Unö der Prinz Max , General unö
künftiger Großherzog , kam getreulich , und seither
kommt er nngerusen , so oft er in der Stadt ist,
und besucht seine Freunde .

Auf ihrem Rundgang geriet die Großherzogin
anch einmal an das Bett eines Schwaben , dem
wir eine Kugel tief aus der Lunge herausgeholt
hatten .

„Ich soll Sie vom König von Württem -
b e r g grüßen, " sagte sie ; „er hat mir aufgetragen ,
alle seine Landeskinder besonders von ihm zu
grüßen ."

Dann ließ sie sich die Kngel zeigen , und weil
das saubere französische Jnfanteriegeschoß mit der
eingebogenen Spitze zu einer Fassung in Silber ,
wie es die Großherzogin liebte , einlud , so bat sie
es sich auf kurze Zeit aus .

„Vertrau « : Sie es mir an, " sagte sie.
. Der Schwabe lächelte wie ein Spitzbube .
Sie bemerkte eS. „ Wissen Sie denn , was ich da -

mit vorhabe ? Oder glauben Sie , Sie bekommen
es nicht wieder zurück ? "

„Ha noi , des et , Königliche Hoheit . Aber i bi
vo Gmünd , ond mir ond die Psorzhoimer , mir
machet des Sach für Sia .

"

„Nun , da bin ich also erraten, " sagte die Groß -

Herzogin . „Dann soll es für Sie auch in Gmünd
gefaßt werden ; ich will es dem König sagen .

"

Dr . Ludwig Finckh .

Das englische Rouen .
Nach Calais darf Ronen den zweifelhaften

Ruhm für sich in Anspruch nehmen , von den fran -
zösifchen Städten sich am schnellsten und ausgie -
bigsten der englischen Invasion angepaßt und rest -
los anglisiert zu haben . Das geht aus der Schil -
derung eines Pariser Blattes hervor , die das
Mißvergnügen über die Wandlung der Dinge
nur schlecht hinter der sauersüßen Anerkennung
der englischen Bundesbrüder , die sich hier nur zu
sehr zu Hause fühlen , verbergen kann .

„Schon beim Hinaustreten aus dem Bahnhof ,
heißt es in diesem Brief « aus Ronen , umfängt den
Reisenden der scharfe Dust des Virginiatabaks ,
den er in Rouen nicht mehr los wird . Diese !
Duft umschwebt wie eine Wolke jeden Tommy
und man sieht auf den Straßen so viele Tommys
ihre Pfeife rauchen , daß man sich ängstlich fragt ,
ob überhaupt noch Einheimische vorhanden sind .
Es ist Yt

"l Uhr abends , und die britischen Solda -
ten überlegen gerade , wo sie ihren Urlaub ver -
bringen sollen . Gruppenweise stehen sie beiein -
ander und tauschen langsam und bedächtig die
kurzen abgehackten Worte , aus denen sich die
Unterhaltung der Untertanen des Königs
Georg zusammensetzt . Andere ziehen gemächlich
Arm in Arm die Rue de la Republique hin -
unter auf der Suche nach einem Lokal , wo sie ihr
Mahl einnehmen können . Bescheidenere treten
in die Konditorei , deren Ankündigung im Fen -
ster ihr „I-uack " und „Five o 'clock tea " anpreisen ,
während sich die Liebhaber kompakterer Genüsse
in die Restaurants verteilen . Der Zivilist findet
hier nur schwer einen Platz zwischen den Serviet -
tenbändern , die die Plätze der englischen Stamm -
gäste bezeichnen . Die englische Sprache ist denn
auch an diesem Orte ein so selbstverständliches
Verständigungsmittel geworden , daß , wenn ein
Offizier in französischer Sprache Käse verlangt ,
der bedienende Kellner nicht verfehlen wird , ihm
mit höhnischem Lächeln und karikierter Aus -
spräche zu antworten : „Möa pas paler flancais ".

Am Abend , wenn der Reisende einen Spazier -
gang am Seineufer macht , kann er staunend ein
Verkehrsleben bewundern , wie man es in
Paris seit dem Kriege nicht mehr kennt . Auch
in Rouen ist zwar die Beleuchtung auf die Hälfte
vermindert : diese Hälfte würde aber noch immer
ausreichen , um dem Publikum der Pariser Boule -
vards staunende Bewunderung zu cutlocken . Die
Straßen sind von elektrischen Bahnen gestopft
voll : Wagenzüge fahren zwischen Bergen von
Säcken unö Kisten . Am User liegt ein Dampfer ,
dessen Lazarettbekten man durch öie Bordfenster
erkennen kann . Die Sirenen heulen , und die
Mitte des Flusses umhüllt eine Wolke von Dampf
und Rauch . Auf der Straße hält ein fliegender
Obsthändler , der mir auf meine Frage nach dem
Preise der Pflaumen und Bananen im reinsten
englischen Akzent „One Franc " antwortet . Den
Abend verbringt man am besten im Kino . Auch
hier sieht man keinen Franzosen . Der weite
Raum gehört den englischen Soldaten , wie die
ganze Stadt . Man kann eben keinen Stritt tnn ,
ohne ihnen zu begegnen . Gegen 11 Uhr füllen
sich die Straßen wieder , ivenn die Engländer aus
den Kinos strömen , um nach den Quartieren zu-
rückzukehrcu . Soweit man blickt , kein Zivilist ,
Nur Khakiuuiformen , in denen Leute stecken, die
ihre Pfeife rauchen uud den eben gehörten Gassen -
Hauer vor sich hinpfeifen .

Durch die alten Hallen und öie kleinen Straßen
der oberen Stadt , die die Holzhäuser umsäumen ,
steigt man zur Kathedrale empor , deren spitzer
Turm in einem Meer leichten Nebels schwimmt .
Es ist Wochentag . Die Kirche ist fast leer . Aber
unter den paar Gläubigen , die im Schiffe knien ,
fehlen auch hier die Engländer nicht . Es sind
zwei englische Offiziere , von denen der eine , das
Haupt in die Hand gestützt , im Gebetbuch liest ,
während der andere die Kugeln des Rosenkranzes
durch die Finger gleiten läßt . Auf dem Altar er -
hebt sich in gleißender Weise eine Statue , und die
Heilige , von der die beiden Engländer den Sieg
für die Waffen der Verbündeten erflehen , ist —
Jeanne d 'Arc ".

Allerlei .
Der Film im Dienste der Politik . Wie sehr man

gerade in den Ländern der Entente den Film als
politisches Agitations - und Machtmittel zu schätzen
weiß und mit welchen ! Erfolge man sich seiner be -
dienen kann , zeigt deutlich das Beispiel Rumäniens .
In Bukarest haben die Franzosen Tausende von
Kilometern ihrer Kriegsfilms vorgeführt : dabei
sind natürlich die französischen Soldaten bejubelt
worden , während das Erscheinen deutscher Ge -'
sangener mit Pfiffen und Schreien beantwortet
wurde . Auch russische Films sind da in großem
lrnsange gezeigt worden . Da verdient die Umfrage ,
e jetzt der „Film " bei mehreren unserer Politiker

.ii,d Parlamentarier über ihre Ansichten von der
Bedeutuug des FilmS im Dienste der Politik ver -
anstaltet hat , das Interesse weiterer Kreise . Von
den Antworten , die „Der Film " erhielt , sei die vom
Abgeordneten Dr . Stresemann genannt , der u . a .
daraus hinweist , daß unsere Gegner sich schon vor
Jahren des Films als politischen Kampfmittels
bedienten . In welch raffinierter Weise sie dabei
vorgingen , erhellt zum Beispiel daraus , daß man
in amerikanischen Städten die Bilder von Paris
und Berlin zeigte , bei denen die glänzendsten Dar -
stellungen des Lebens ans den vornehmsten Boule -
vards und Plätzen von Paris gezeigt ivurde , iväh -
rend die Berliner Aufnahmen in den häßlichsten
Gegenden gemacht worden lvaren , um so den
Gegensatz zwischen Paris und Berlin recht deutlich
erscheinen zu lassen . „Deutschland muß — so
schließt Stresemann seine Ausführungen — auch
aus dem modernen Gebiete des Films führend sein ,
nicht nur in der für die Unterhaltung bestimmten
Darstellung , sondern auch in einer großzügigen
Propaganda für deutsche Arbeit und deutsches
Wissen ." Auch Dr . Müller - Meiningen , der Pro -
sessor für osteuropäische Geschichte an der Berliner
Universität Otto Hoetzsch, die ReichstagSabgeordneten
Dr . Pfeiffer und Dr . von Hendetzrand und der Lasa
äußern sich in ähnlicher Weise über Bedeutung
und Zukunft des politischen Films . Besonderes

Interesse verdienen endlich die Äußerungen Frie -
drich Naumanns , der schon vor dem Kriege ein
warmer Förderer des Kino ivar : „In vieler Hin -
sicht — so schreibt er — ist diese sichtbare Welt -
spräche reicher an Ausdrucksmöglichkeiten als selbst
die gesprochene Rede . Das habe ich gerade in den
letzten Tagen wiederholt erfahren : Wenn ich be -
schreiben wollte , init welcher Herzlichkeit , Natürlich -
keit und ehrlichen Begeisterung das bulgarische Boll
in seinen Städten und auch aus ländlichen Eisenbahn -
stationen uns umdrängt hat , dann iväre ich nicht
imstande , gerade das Volkstümliche und Unge -
künstelte dieser Vorgänge hinreichend zu verdeut -
lichen . Es bliebe bei meinen Zuhörern vielleicht
noch immer ein Rest von Verdacht übrig , als sei
die ganze gewaltige Begrüßung eine Art künstlich
ausgestelltes Drama . Sobald es aber möglich sein
wird — die Reise der deutschen Abgeordneten durch
Bulgarien ist tinematographisch von der Eiko - Film -
Gesellschaft aufgenommen worden — diese noch
zweifelnden Zuhörer vor öie weiße Wand der kine -
matographischen Veranstaltung mitzunehmen , wird
die Wirklichkeit zu ihnen selbst sprechen , und Zehn -
tausende bulgarischer Augen werden direkt in
Hunderttausend deutsche Augen hineinschauen " .

Schauspieleranekdoten. Von Victor Arnold ,
dem vor zwei Jahren so jäh und tragisch aus dein
Leben geschiedenen Komiker des Deutschen Theater
in Berlin , gibt eS ein hübsches Geschichtchen , das
der Verstorbene gern selber zu erzähle « pflegte .
Er sollte eines Abends eine seiner berühmteste !!
Rollen , den Flaut im „ Soiumernachtstraum " ,
spielen uud natürlich , der Rolle entsprechend , in
einein unsauberen und zerrissenen Kostüm . Der
Rock, den man Arnold brachte , schien diesem aber
doch jene beiden notwendigen Eigenschaften in
übertrieben starkem Maße zu haben : er protestierte ,
eS half aber nichts , er wurde ärgerlich , fuhr mit
dem Arm hinein — und da war das Unglück ge¬
schehen , der alte Rock konnte solche impulsive Be -
wegung nicht mehr vertragen und war mitten ent¬
zwei gerissen . Am andern Tage erhielt Arnold
von der Direktion die Mitteilung , daß er eine Ord¬
nungsstrafe von 10 Mark zu zahlen hätte . Er
protestierte ivieder und diesmal schriftlich unter
Darlegung des Sachverhalts . Die Direktion er -
klärte , daß Ordnung sein müsse , setzte aber im übrigen
die Strafe von 10 auf 2 Mark herab . Dieser Brief
war mit der Schreibmaschine geschrieben , aber von
Max Reinhardt persönlich unterzeichnet . Als Arnold
ihn bekam , nahm er ihn und ging zu einem Auto -
grapheuhändler , der ihin , der Unterschrift wegen ,
10 Mark dafür gab . Arnold bezahlte nun die
2 Mark Ordnungsstrafe und hatte 8 Mark verdient .

* **
Dem bekannten Komiker Jakob Tiedtke , der jetzt

am Wiener Hofbnrg -Theater wirkt , widerfuhr zur
Zeit als er am Deutschen Theater in Berlin war ,
folgende kleine Geschichte . Das Theater befand sich
aus einer Gastspielreise . Im Hotel war Platz -
mangel , und so waren die Künstler zum Teil ge -
zwangen , zu zweit ein Zimmer zu nehmen . Tiedtke
teilte das eine mit dein alten B . , einein Schau -
spieler , der durch seine fast rührende Hilflosigkeit
bekannt war . Als sie abends im Bett lagen , konnte
Tiedtke nicht gleich einschlafen . Nach einer Weile
horte er , wie B . sich mit der Hand auf dem Nacht -
tisch zu schaffen inachte , endlich Streichhölzer fand ,
eins ansteckte und es an den Leuchter hielt . „ Mensch " ,
rief Tiedtke , „was machst du denn da ?" — „Ach" ,
antwortete der Alte , „ ich wollte bloß mal nachsehen ,
ob ich das Licht ausgemacht habe ."

Die ältesten Heiratögemche. Das erste Heirats-
gesuch in einem deutschen Blatte ist bis jetzt in den
„Frankfurter Frag - und Anzeigs - Ätachrichten " vom
8 . Jvli 1738 ermittelt . Besonders bemerkenswert
ist auch , daß die erste , am 3 . Januar 179g erschienene
Stummer der „ Görl . Nachrichten und Anzeigen nur
eine einzige Anzeige enthielt , und das war ein Hei -
ratSgesuch , das sich übrigens durch Form und Inhalt
kaum von den jetzt gebräuchlichen unterschied .
Erwähnenswert ist ferner , daß aus ein in dem in
Gotha erschienenen „Reichsanzeiger " im März 1800
enthaltenes Heiratsgesuch noch nach drei Jahren ,
am 31 . Dezember 1803 , in demselben Blatte eine
Anfrage veröffentlicht ivurde , ob der Suchende
schon seine Wahl getroffen habe oder noch Bor -
schlage entgegennähme . Das besondere Datum
dieser späten Anfrage läßt , freilich auch an einen
Silvester - oder Neujahrsscherz denken .

Seemarcheu .
Slttt ->

^ " "ieradmiral a . D . M . Foß .
i>vöis Ä ' .September 1916 meldete Reuter , baß'

Ioampfer aus Grimsby von einem
sTi) ' i

<
?u

.
t*,k °üt versenkt worden seien ,

es . Heilung ist um so erstaunlicher — und
tun ?,» sür die Engländer sein —> weil erst

— am 28., 80. August , dem 1 . und 3.
„ 77 eine Reihe von Artikeln in den

»• ' tc i> Wni J ' cncn ist , in denen ein gewisser
N Herr ^ ber den U -Krieg schreibt . Es muß
v

°» !e un ». ^ r die Phantasie eines Conan
uv' tonoäfi Verne mit der jedem englischen
im 01 C?JÜrv .er eigenen Verlogenheit nnd der
ü " der di? s angeborenen Prahlsucht sowie
^ ^ankb •? ganzen Jnselvolke eigentümlichen
>,

^ it, dok, verbindet . Herr Noyes beginnt
e * sagt , „es werbe vielfach ange -

den & Deutschen hätten den Unterseekrieg
v/̂ verh ,̂^ ^ehandel des „Vielverbandes " — nicht- totm T ~ v« «m oes „Melvervanoes " — mcyl
vich . ^ bandes , denn diese Zahl reicht bekanntlich

des Eingreifens des Menschen -
ei ej -Kodrow Wilson eingeschränkt . Das

Irrtum . Die geringe Tätigkeit der beut -
ütt ^ auchvoote f>-it,o»

H?r 00otc sei vielmehr lediglich die Folge
ccit N^ . ^ " aland ergriffenen Gegenmaßregeln .
Äe « Ann des Weltkrieges sei an einer groß -

Organisation gearbeitet worden , die dle
i,p7̂ „? auchboote zum Zweck habe . Immer

^ rtia «.
^̂ "^ kommnet und ausgebaut , habe dieie• * « « aehabt . daß jedes beut,che

zu cS etwa noch einfallen sollte , ttt
sofort Kehrt mache und die Flucht

!>> Tis, / ^ es einen englischen Fischdampfer
i
"18 als» . !" we "

. Wozu zerbrechen wir Deutscheden Kopf , ob die Recht oder Unrecht
«„ r

® sür den uneingeschränkten Gebrauch*er Machtmittel gegen England ein -
J 'hcn s ll diese U -Boote vor dem ersten eng -
5 'arch^

' 'wdampser ..Reißaus " nehmen ? In dem
dl errn Alfred Noues spielen aller -

^ ni^ ^ .dawpscr die erste Rolle . Man wird"mhin können , zu fragen : „Wie ist es

möglich , daß mitten im Kriege hier durch die ge-
naue Schilderung dieser angeblich erfolgreichen
Einrichtung eine an Landesverrat grenzende
Offenherzigkeit begangen worden ist , an der sich
das Leibblatt des doch über jeden Verdacht er -
habenen Lord Northeliss mitschuldig gemacht
hätte , indem es den Ausführungen des Herrn
Noyes seine Spalten öffnete ?

Noyes berichtet , „daß man drüben bald nach Be -
ginn des Weltkrieges ganz im stillen und ge-
Heimen an dieser Organisation gearbeitet habe ;
und erst , seit in kleinem Kreise die Vernichtung
des SO. deutschen Tauchbootes festlich begangen
werden konnte , sei die Zeit als gekommen er -
achtet worden , den Schleier ein wenig zu lüften ,
der bis dahin über dem Geheimnis der „mystt -
schen Schiffe " — damit sind die Fischdampfer ge-
meint — gebreitet gewesen war . Nicht weniger
als 3000 ( ! ) Fischdampfer wurden ausgerüstet und
mit Seefischern in einer Zahl besetzt , die größer ist
als die Jststärke der ganzen Armee der Verei -
nigten Staaten von Nordamerika . Alle diese Leute
wurden sorglich in den ihnen zufallenden Ob -
liegenheiten ausgebildet , uniformiert und unter
das Kommando von Seeoffizieren gestellt . Es
sind das die zu Reserveoffizieren beförderten ehe-
maligen „Slipper " der Fischdampfer . An Land be-
findet sich eine Hauptstelle , an die alle Meldungen
gehen und die alle Unternehmungen der Fisch -
dampferflottillen leitet . Wenn irgendwo ein
U -Boot erscheint — nnd das ist nicht zu verbergen ,
weil es dann Schiffe versenkt — , so erfährt das
sofort die Hauptstelle und gibt durch Funkspruch
entsprechende Befehle an die Fischdampfer . Die
große Zahl der zur Verfügung stehenden Schiffe
ermöglicht , diese so zu verteilen , daß sie an der be-
treffenden Stelle innerhalb kürzester Zeit ein -
treffen können , wo auch immer ihre Tätigkeit nötig
sein mag . Sie schleppen ungeheure Netze aus
Stahldraht von einer Länge von bis zu einhundert
Seemeilen ( 183 200 Meter ) und haben die Auf -
gäbe , das dem Verderben geweihte U -Boot mit
ihnen einzukreisen . Die Netz « sind so einge¬
richtet , daß sie genau die Stelle nach dem nächsten
Dampfer melden , an der ein U-Boot sie berührt

und in den Netzen hängen geblieben ist . Darauf
eilt eins der zahlreichen 50 l— über 90 Kilometer !)
Knoten schnellen Motorboote an die signalisierte
Stelle und wirft eine mit Zeitzünder versehene
Wasserbombe über Bord , deren Explosion das
U -Voot vernichtet . Aian sieht, die Sache ist ver -
blüffend einfach .

Herr Noyes hatte Gelegenheit , solche Flottillen
zu besuchen und mit den Slippern sich zu unter -
halten . Auf seine Frage antwortete ihm der eine :
„Ich weiß nicht , was die anderen ausgerichtet
haben . Ich für meiu Teil ( schmunzelnd ) habe
heute das zehnte zur Strecke gebracht .

" Man denke !
Wenn auch angenommen wird , daß das ein „guter
Durchschnitt " ist , und man rechnet , daß die anderen
nur ein Zehntel davon geleistet haben , so würden
auf 8000 Netzdampfer immerhin — bis jetzt ! —
3000 U-Boote kommen ! Da ist es denn kein
Wunder , wenn wir nicht genug Tauchboote haben ,
um England wirksam vom Weltverkehr abzu -
sperren . Unsere Industrie >st gewiß leistuugs -
fähig , aber was zu viel ist , ist zu viel . Und woher
sollen wir denn die Besatzungen nehmen ? Leute
wären ja wohl da ; aber sie müssen doch ausge -
bildet werden , und zwar gründlich , damit sie im -
stände sind , das zusammengesetzte Ganze , ivie es
ein Unterseeboot doch nun einmal ist, bedienen
zu können .

Noyes erzählt dann weiter : „Eine Zeitlang
wäre das Mittelmeer durch U -Boote infiziert ge-
ivesen . An der Nordküste Afrikas kreisten krei -
schende Möwen über dem leckeren Fraß , den die
ertrunkenen Männer , Frauen und Kinder bilde -
ten , deren Schiffe von den deutschen ' Bestien ver -
senkt worden waren . Das durfte nicht länger
geduldet werden . Ein paar Hundert Retzdampfer
ivurdeu ins Mittelineer geschickt und binnen
kurzem ivar den unterseeischen Bestien das Hand -
werk gelegt . Allerdings mußten dann für einige
Zeit die „mystischen Schiffe " nach dem Aegäifchen
Meere genommen iverden — ob zum Schutze
Griechenlands oder Salonikis , wird nicht gesagt — ;
und sofort flackerte die Pest wieder auf .

Es ist selbstverständlich , daß Herr Noyes die Ge -
legenheit benutzt , um den Haß gegen Deutschland

zu schüren . Dazu dienen rührselige Schauer -
geschichten über die Brutalität , mit der die dent -
schen Kommandanten der Tauchboote vorge -
gangen sind . Auch deren allgemeine Bildung
muß oaimch auf einer nicht allzu hohen Stufe
stehen . Einem legt er die Worte in den Mund :
.̂ Verlaßt binnen fünf Minuten Euer Schiff , ihr
Schweine !" ( ?)ou Swine ) . In den deutschen Lan -
den wird er damit keinen Glauben finden . Darauf
kommt es ihm aber nicht,oit , wenn es ihm nur im
neutralen Auslande und bei den kritiklosen und
törichten eigenen Landsleuten gelingt . Denen ist
seit mehr als zwei Jahren so Unglaubliches in die -
ser Hinsicht auf öie Ztase gebunden worden , daß sie
sich allmählich von den Deutschen ein Bild gemacht
haben , das diese als gar nicht auszudenkende
Scheußlinge erscheinen läßt . Sind doch tatsächlich die
gefangen genommenen Engländer und Franzosen
immer anfs neue ehrlich verblüfft , wenn sie fin -
den , daß sie bei uns ganz freundlich ausgenommen
und behandelt werden . Menschen glauben nun
einmal alles , was sie täglich in ihren Zeitungen
wiederholt finden .

Die Artikelreihe ist offenbar „bestellte Arbeit " .
Sie bezweckt , das Vertrauen im englischen Volke
zu seiner Admiralität , das erklärlicherweise beson -
ders nach der Seeschlacht vor dem Skagerrak ins
Wanken gekommen ist , zu heben : sie soll die Kriegs -
stimmung beleben , indem die Empörung über die
„Verbrechen " des deutschen Volkes neue Nahrnng
erhält : und — in kennzeichnender Weise — dem
Nationalgefühl schmeicheln , indem den Leuten
klar gemacht wird , daß sie die Einschränkung des
U -Krieges nicht fremder Einmischung zu danken
haben , sondern der eigenen Kraft und Findigkeit .
Wenn Herr Wodroiv Wilson „das Seema ' rchen"

von Alfred Noyes lesen sollte , so dürste er von
einem Gefühl beschlichen werden , das dem ähnelt ,
wie es ein unglücklich Liebender hat , dessen Schöne
seine zärtliche Fürsorge unbeachtet läßt . Aber
hübsch wird auch in deutschen Augen diese britische
Undankbarkeit nicht erscheinen : denn wir Barbaren
haben die Fähigkeit , trotz allem objektiv denken und
fühlen zu können . (Berl . zens .)
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Sonnabend
,
den 7

.
Oktober

bleiben unsere Geschäftsräume
'i bis 5 Uhr abends ——

geschlossen .

Geschw . I/MODF
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiii r%i m §r^r

Mittwoch bis einschl . Freitag
Ausschließlich nur Erstaufführungen !

I3IIIIIIIIIIMIIIIHIIII
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Unsere Geschäftsräume
bleiben Samstag , den 7 . Oktober

bis abends 6 Uhr

geschlossen .
Hermann TIETZ.

Karlsruhe

Täglich Anfang 3 Uhr .

Iliiikr
Herrenstr . 11 .

Sonntags 2 Uhr .

Unser neuer Kinostern
Fräulein

Hella Moja
die jugendschöne , anmutige und

liebreizende Diva
in dem großen Drama

Hellas Liebe
ii. Hellas Tod

od r
Streichhölzer kauft

Streichhölzer .
4 Akte .

Nach einer Idee von
Alwin Neuß .

Eine Schöpfung vornehmer
Filmkunst .

Eine Spaziertour in Pondichery
(Ostindien ).

Die Liebe seht
durchs SCamin .

Lustspiel in 2 Akten .
In der Hauptro lle Lene Voß .

Die HÖH 3 . Komödie
Wenn uie Taxe springt .

Humor

Die neuest Kriegserelgnisse
von allen Fronten .

Mitternacht
aufSchloSHudson

Drama in 3 Akten .

und ihre
zwölf Väter .
Ein Vorspiel und 3 Akte

Verfaßt von Waiter Turszinsky
und Robert Wiene

Ehemänner
in der

Klemme.
Lustspiel in 2 Akten

Die neuest. Kriegsereignisse
von allen Fronten

durch die Meßter - Woche .
Aktuell .

Sonntag .
Der

Hermelin-
Mantel.
Lustspiel in 3 Akten

von Prof Dr K . Vollmöller

Doch die Liebe
fand den Gez.

Drama aus der Gesellschaft
in 3 Akten von

Dr . Arthur Landsberger
In der Hauptrolle als
Frau Hedda Kühne

Hedda Vernon
Hansel ist ein Grobian

Humor .

Eine Fahrt auf
dem

Panamakanal .
Aktuell

■i SroWrzogliches Hsflhealer !
"

m
i

Mevaie Aetaetfes * ITc &ff

Erstaufführung !

Fräulein Wildfang
Köstliches Lustspiel in 4 Akten von Felix Stern .

In der Hauptrolle :

Lisa Welse.MM

Scheingold
Die Tragödie eines Bühnenkünstlers in 3 Abteilungen .

Das übrige Programm ist sehr interessant und reichhaltig.

Voranzeige .

Ästa Nielsen
in dem dreiaktigen Lustspiel

Das Liebes - A - B - C
.

Freitag , 6 . Oktober . 7 . Vorst , d . Abt . A (tote Karten ) .

vreimäderlyaus .
Sinawiel in 3 Akten von Dr . A . M . Willner nnd Heinz
Reichert . Musik nach Franz Schubert . Für die Bühne
bearbeitet von Heinrich Bert4 . Musikalisch ■ Leitung :

Wilhelm Schwepve . Szenische Leitung : Fritz Herz .
Lerionen :

Franz Schubert H . Neugebauer .
Barorl Schober , Dichter . . . . Hans Bussard .
Ätoritz von Schwind , Maler . . Fritz Hancke .
5̂ uvelwieier , Zeichner Karl Davver .
Johann Aiichael Bogl , Hofopern -

länger
Graf Scharntorfs , dänischer Ge -

sandter . . Hugo Höcker
Christian Tschöll , Hofglasermeister Fritz Herz .
Frau Marie Tschöll , dessen Frau M . Mokel - Tomschik .
Hederl i «Johanna Mayer .
Hkiderl > beider Töchter . . . . iElfeLlohr .
Hannerl > ^Th .
Demoiselle Giuditta Grisi , Hos -

theatersängerin
Andreas Bruneder , Sattlermeister
Ferdinand Binder , Posthalter . .
Nowotny , ein Detektiv
Ein Kellner . .
Schani , ein Pikkolo . . . . .
?ltosl , Stubenmädchen der Grtft .
Frau Brametzberger , Hausbesorgerin Diane Genter
Frau Weber , Nachbarin . . . . Frieda Meyer
Sali , Dienstmädchen bei Tfchöl , . Sofie Hauck .
Stingl . Bäckermeister Ätax S ?imeider .
Frau Krautmauer Magdatene Bauer
Ein Briefträger Heinrich Blank .

«Karl ArraS .
Bänkelsänger iGottfr . Grötzmger ,

'Josef Kauders .
Slnfang : 7 Uhr . Kassenössn . l/27 . Ende : geg . 10 Uhr .
Balkon : I - Abt . M 6 .— Sperrsitz : 1 Abt „ft 4 .50 itfra .

Jan van Gorkom

tTh . Diüller -Reichel .

Elisabeth Friedrich
Foief Grützinger .
Eugen Kalnbach .
Oskar Hugelmaun
Ludwig Schneider .
Eli ?e Meyer .
Emma :ttuf .

Svielvlan : In Karlsruhe :
Sa . , 7 . Okt . , ' /-7 Uhr . B 7 . „Don Karlos " .
So . , 8 . Okt . , nachmitt , 2 Uhr . 3 . Sondervorst . „Herr -

schaftlicher Diener gesucht " .
Abends ö Ubr , A 8 . „Tannhäufer " .

Mo . , 9 . Okt . , 7 Uhr . C 8 . „Robert und Bertram " .

M« »!g!meis ZMMe. E. B.
Unter dem Protektorat Seiner

Großherzogs Friedrich II . von
en Hoheit des
aden

Vlederbegmn der Lrchesler- Koben:
Freitag , den 6. Okt . 1916 , abends 8V- Uhr . Probelokal : Saal
im Gasthaus zur „Rose", Amalienstr . 37. Der Vorstand .

Holten Feiertags vm»
bleibt unser Geschäft

Samsfae , den 7 . Oktober

bis abends 5 4Jhr

geschlossen.
IHermannSchmolleuC*
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Vorzüglich frische

Schellfische ma Kabelja»
Blauteichen

geräuch . Schollfische , Kieler Bückling

Viktor MerKle
Ciroßh . Hoflieferant Nachf .

Kaiserstraße 160 Fernsprecher ^

f !' !'
Fi

'i1' l'
l
'| 8if

'iilN?jf '
l
l
E
'
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Jljiitraer-
Pianinos

lu !; ergewöhnl,ch
gut e , schöne und
preiswerte Pia '
ainos mir lerer
Preislage .

JU .einige Vertretung :

Cudwig Scbweisgu
voflieferam

^rbvrimenttrake . a

Meiall - Iutzbo
^

Sie werden keine - ggi
mehr haben üb . kleben^ ^ ^
höben , wenn Sie _

rnc > .^
längst befarmt . Güte ^
best. Rohstoffen selbst
stellten

Metall -Fntzbod
- "

«Klanzlack
w allen Nuan -

t Mark 1.-
Derselbe besitzt bei eL t (iifj[
Anstrich unter aßen ;
Lacken den höchsten
zrößte Härte u bU

Max

N - ig . . . . g5H
-

^ Junae Dame , 2-j^ je,
aus sehr guter Faw ge |ii
groß , blond , kraf » S öflCiy
einfach u . häusltch
tabettofem Mut , #

& > (
Vermögen und
fteuer , ivünscht ,

in gesicherter 2 « ^
zwecks spaterer He > ^ ,t ^
zu lernen .
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